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Freitag den 21. October 1842, 


Die Brüder. 
krhihlung aus der ſächſiſchen Geſchichte des Jabres 1446. 


2 (Beſchluß.) 
Bernd war in tiefe Gedanken verſunken. Ein 
großer Entſchluß rang ſich in ihm auf. Sein ges 


eugter Nacken richtete ſich empor, ſeine Züge wur⸗ 


en feierlich, ſein Auge glänzte. 
„Bruder!“ hob er fill an — „yverſprich mir, 
für meine Frau und Kinder zu ſorgen, auch meinen 
ehrlichen Namen vor der Welt zu retten, im Fall 
mein Untergang von Gott beſchloſſen fein ſolte. Ein 
deres iſt es, fur das Vaterland fein Leben zu 
opfern, als den Tod eines Miſſethaͤters zu ſterben. 
omme es auch, wie da wolle: fo wird man doch 
erſehen, daß ich der Elende nicht war, welcher um 
eines Stuckes Sitbererz willen den Bergmannseid 
gebrochen hat und zum Diebe geworden in. Iw 
will deine Stelle vertreten, mein Bruder! So ſchafft 
doch unſere große Aehnlichkeit des Körperd einigen 
Nutzen, und du biſt auf jeden Fall geborgen. Sterbe 
ich: fo retteſt du fpäter durch die treue Erzaͤhlung 
der Wahrheit meine Ehre und bleibſt Buͤrgermeiſter 
wie zuvor. Erfuͤllt der Kurfürft feine Drohung nicht, 
fo wird fi Gott auch wohl gnädig finden laſſen, 
meine Unſchuld an das Licht zu bringen.“ 
Die Verſuche, welche Nicol machte, ſeinen Bru— 
der von dem ausgeſprochenen Entſchluſſe abzubringen, 
waren nicht von der Art, denſelben wankend zu machen. 


Auch gab der Bürgermeifter fein feierliches Wort, vor dem ewi 


für Melchiors Familie auf das beſte ſorgen zu wollen. 
Eben jo willig gab er auch feinen Anzug her, um 
den Bergmann in einen Buͤrgermeiſter umzuwan⸗ 
deln. Als Melchior mit ſeinem Putze in Ordnung 
war, bat er ſeine Frau Schwägerin um ein weiß: 
waſchenes Oberhemde ihres Mannes und um ein 
Stuͤck ſtarken Strickes. Beides als Buͤndel unterm 
Arme tragend, begab er ſich nun nach dem Rath⸗ 
hauſe, wo bereits -ſaͤmmtliche Mitglieder des Mas 
giſtrats eingetroffen waren. Hier fiel Melchiors blei— 
ſche Geſichtsfarbe — der einzige bemerkliche Unter- 
ſchied zwiſchen den beiden Bruͤdern — nicht im ge— 
rinalien auf, denn des Kurfürſten Anrede vorhin hatte 
jegliche Roͤthe von des Buͤrgermeiſters Antlitze weg: 
gebiaſen; auch waren die Herren gegenwaͤrtig in 
einer Gemuͤthsſtimmung, welche keine kleinliche Unter⸗ 
ſuwung äußerlicher Zufälligkeiten geſtattete. Feſten 
Schrittes trat Melchior in den Kreis ſeiner neuen 
Amtsgenoſſen. 5 

„Hier —“ ſprach er feierlich, indem er das Bün⸗ 
del unter dem Arme vorzog und entwickelte — „meine 
Antwort auf des Kurfürſten Gebot. Ich hoffe von 
euch, daß ihr denken und thun werdet wie ich, und 
wie das Recht es verlangt.“ 

Bernd warf ſich das weiße Hemd Über und ſchlang 
den Strich um den entbloͤßten Hals. 

„Macht der Kurfürft feine Drobung wahr —“ 
fuhr er fort — „ſo ſol dieſes Sterbehemde mein 
Schmuck- und Eprenkleid jein, in welchem ich getroſt 
gen Richter hintreten will. Lieber todt, 
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denn meineidig! Gott erhalte unſern angebornen „Wir find bier —“ antwortete Melchior une? 


Fürften Wilhelm! Treue ihm bis in den Tod!“ ſchrocken — „um uns der Verfügung Eurer kurfürſt⸗ 


Zur Ehre der wackern Freiberger muß man die lichen Durchlaucht zu überliefern. Wir wollen lie⸗ 
Mahrbeit ſagen, daß auch nicht. Einer unter den ber durch Cuern Zorn das zeitliche, als durch einen 
Rathsherrn war, welcher nicht in dieſen Ruf freudig Meineid das ewige Leben verlieren, wollen Gott meht 
eingeſtimmt oder auch nur eine ſauere Miene dabei geboren denn dem Menſchen. So lange unfer recht? 
gezogen hatte. Stolz auf ihr ſtandhaftes Oberhaupt, mäßiger Landesherr, Herr Herzog Wilhelm, nicht 
ſchüͤttelten Ale demſelben die biedere Rechte, und ſelbſt uns unſers ihm geleiſteten Unterthanen-Eides 
die Rathsdiener hatten nichts Eiligeres zu thun, alsſentbindek, können und moͤgen wir niemand Anderem 
den noͤthigen Bedarf an Hemden und Stricken ber:|Treue angeloben. Verfahret mit uns, gnaͤdigſtet 
beizuboleu, um alle Mitglieder des hochedeln Mas| Herr Kurfürſt, nach Euerm Gutdünken und wie Ihr es 
giſtrats in Armefünder umzuwandeln. Bevor die vor Gott und den Menſchen verantworten zu koͤnnel 
anberaumte Stunde vollig verfloſſen war, hatte ſich glaubet. Noch geben wir Euch zu bedenken, u 
der Zug vom Ratbbauſe nach dem Markte in Bewe⸗ Euch ſelbſt an Unterfbanen nichts gelegen fein kam, 
gung geſetzt. Es konnte nicht feblen, daß die große welche mit heiligen Schwuren ſpielen und die ange 
Kunde von dem ehrenwerthen Entſchluſſe des Ma- lobte Treue wechſeln koͤnnen wie ein Kleidungsſtuͤck. 
giſtrats ſich blitzſchnell verbreitete, und daß die Neu- Hier —“ er knieete nieder — „iſt mein ſchwaches 
gier uͤber jede andere Rückſicht die Oberhand bebaups| Haupt. Soll es fallen vor Euerm Zorne, ſo moͤge 
tete. Daher war der Markt und die denſelben ums Gott im Himmel ſich meiner armen Seele erbarmen. 
gebenden Haͤuſer mit einer zablloſen Volksmenge be- Amen!“ 2 
fetzt, welche nicht mehr die Anweſenheit der vielen Wahre Seelengroͤße macht ſelbſt auf die roheſten 
fremden Krieger fuͤrchtete. Gemuͤther einigen Eindruck. Wie vielmehr hier auf 

Ein wehbringender Gedanke durchzuckte Bernds einen Fuͤrſten, der faſt nur nothgedrungen Krieg führte 
großes Herz bei feinem muthmaßlich letzten Gange — und mit Recht den eee Sanftmüͤthige“ 
der Gedanke an ſeine Lieben, welche er ſo gern noch erbalten hat. Als alle Rathbsberren jetzt, wie iht 
einmal umarmt, wenigſtens noch einmal geſeben eee niederknieeten und ergeben das Haupt 
Letzteres ſollte ihm auch wirklich zu Theil werden. zum toͤdtlichen Streiche beunten;, übermannte siefe 
Indem er und feine Begleiter nur mit Mübe durch Ruͤbrung den Kurfürſten. „O Bruder Wilbelm!“ 
den dichten Volksbaufen dahinſchritten, durchſchnitt e rief er ergriffen aus — „wie beneide ich dich um 
ein ſchmerzlicher Ruf die Luft, welcher ihn ſchnell auf: ſolche treue Unterthanen! Nein, ihr wackern Maͤn⸗ 
bliden machte. Da ſah er Frou und Kinder zwiſchenſner —” fuhr er, zu den Knieenden gewendet, fort — 
der drängenden Maſſe, und die Kinder hatten, trotz „fern ſei es von mir, euch durch Wort oder That je 
der Verkleidung und des abgelegten Pflaſters, ihren kränken zu wollen. Nicht Kopf ab, Alter! leben 
Vater erkannt, riefen jammernd ſeinen Namen und ſollt Ihr noch lange zum Wohle dieſer getreuen Stadt, 
ſtrebten, ſich zu ihm bindurch zu arbeiten. Und er — weiche keinen beſſeren Händen anvertraut fein könnte.” 
o Schmerz! durfte den Ruf nicht erwiedern, mußte Der Kurfürſt zog den knieenden Melchior empor, 
das Haupt von ihnen abwenden und theilnahmlos reichte ihm und den uͤbrigen Rathsgliedern die fürſt⸗ 
weiter pilgern. Lange noch toͤnte ihm das Geſchrei liche Rechte, und entließ ſie insgeſammt unter dem 
der Seinen in verſtärktem Maaße nach, bis es end⸗ Ausdrucke feiner völligen Gnade. Vom feindlichen 
lich in der geraͤuſchvollen Naͤbe des Kurfuͤrſten verhalte. Kriegsoberſten bis zum unterſten Knappen herab 
Nicht ohne Staunen ſah der Letztere die Raths— blickten Alle mit ungeheuchelter Achtung auf die 
glieder in dem beſchriebenen Anputze auf ſich zukom⸗ treuen Bürger hin, welche jetzt, im frohen Bewußt— 
men. Faſt wollte er aus demſelben errathen, was ſein, recht gehandelt zu haben, ihren Ruͤckweg antra⸗ 
ſie ihm zu ſagen hatten. Doch bütete er ſich, feine len Ein Frohes Gemurmel des Beifalls lief vor ih? 
Gedanken hierüber laut werden zu laſſen. nen ber, das allgemach in den tobendſten Jubelruf 

„Wie ſtehts, ihr Herren? redete er die Hem- überging. Aus allen Fenſtern weheten grüßende Tir 
denträger an — „habt ihr euer und der Stadt Heil cher; Tauſende von Haͤnden ſchwenkten die Hüte und 
bedacht und ſeid ihr bereit zu dem, was ich von euch Mutzen; aus feinen und groben Kehlen ſchallte das 


derlange?“ Lob der ſtandhaft treuen Rathsmaͤnner. Mit freudi⸗ 


| 
| 


| 
| 
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gem Stolze blickten dieſe auf ihren Buͤrgermeiſter, fallen war. Die ſchreiende Menge zog ihn zwar ſo⸗ 
der in ihrem Namen jo würdıg als wahr geſprochen fort wieder aus demſelben, allein ein Blutbaͤchlein, 
batte. Vor Zeiten hat ein maͤchtiger Monarch dasſdas, von Dittels Hinterhaupte ausgehend, ſich durch 
aufgefundene Strumpfband einer ſchoͤnen Dame zufdas reine Quellwaſſer hinzog, zeigte ſattſam, daß 
einem der erſten Orden erhoben. Ein ungleich eh-⸗(der Fall in das Waſſer der minder gefährliche gewe⸗ 
den wertheres Ordensband war der Strick, welcherſſen ſei. N 
ihr Hals der Freiberger Rathsherrn jetzt zierte, und] Der Unglückliche firebte unter großer Anſtrengung 
kleicer bes Sterbehemde das ſchoͤnſte aller Ordens- die rechte Hand nach der klaffenden Wunde zu brin⸗ 
N Be gen, wobei feine Lippen ein ſchmerzliches Geftöhn 
pfladlſand oder Melchior Weller war nicht unem-ſausſtießen. | } 
Rn gegen den Beifall der Menge, noch weniger) Melchior und feine Begleiter hatten Halt gemacht. 
Kahn denjenigen feines guten Gewiſſens. Das Herz. Tief erſchuͤttert wendete ſich der Erſtere zu dem Ver⸗ 
ſein dm in der Bruſt vor Freude und beiter hob ſichſunglückten mit den Worten: „Dittel, ich beſchwoͤre 
yon Auge, unter den zahlloſen Zuſchauern nach de⸗ dich bei dem allwiſſenden Gott, vor deſſen Richters 
Edel umzuſehen, welche ihm das Theuerſte auf ſtuhl vielleicht in kurzem du gefordert werden wirft, 
groß waren. Da fiel ſein ſuchender Blick auf den daß du frei und offen bekenneſt, wer der Dieb der 
a en Roͤhrbrunnen des Marktes, deſſen Mitte die Silberſtufe war, die man in Bernds Grubenkittel 
zie Sandſtein gehauene Göttin der Gerechtigkeit gefunden hat?“ 
dic e. Seine ſteinerne Einfaſſung war von einem.! Dittel öffnete den Mund zum ſprechen und ſchloß 
ib len Kranze wagehalſiger Neugieriger beſetzt; über ſihn wieder. Seine Augen verdrehten ſich, und ſchon 
len hoch aber ſaß triumphirend auf dem koloſſalen glaubten die Umſtehenden, daß der Tod ihn abzubos 
aupte der blinden Gerechtigkeit ein Bergmann, len Fame, als er ſich noch einmal ermannte und muͤh⸗ 
Alpen mit halsbrechender Geſchicklichkeit dieſen erhas ſam die leiſen, doch vernehmlichen Worte herlallte; 
enen Schauſitz erklommen hatte. Es war Dittel, „Ich ſelbſt — war der — Dieb.“ 
der luͤgneriſche Ankläger Bernds. Letzterer wurde Gleich darauf war er todt. 5 
urch den unverhofften Anblick ſeines Todfeindes gar „Gott Lob!“ ſprach Melchior aus tiefer Bruſt — 
ploͤtzich in feinem Entzücken geſtört. Er konnte ſichſ „daß er mit keiner Lüge aus der Welt in die Ewig⸗ 
nicht entbrechen, als er dicht an dem Brunnen vor- keit gegangen iſt Ihr Alle habt es gehört, daß er 
überſchritt, die Fauſt drobend gegen den Boͤſewicht ſich als den Dieb bekannte, daß demnach ich — daß 
aus zuſtrecken und die ſtrafenden Worte zu rufen: Bernd unſchuldig iſt. Gott fei feiner Seele gnaͤdig.“ 
2 a, Dittel! Gottes Gerechtigkeit wird dich gewiß „O wie wahr habt ihr doch abermals vorhin 
finden und richten!“ geſprochen — “ hob der Viertelsmeiſter Oerdtel an — 
Es iſt unerwieſen geblieben, ob Dittel feinen] „Herr Bürgermeifter! Selbſt durch das blinde, ſtei— 
Kameraden unter der Verpuppung wiedererkannte oder|nerne Bild der heidniſchen Gerechtigkeit hat unſer 
nicht. So viel aber iſt gewiß, daß deſſen Anrede [Herrgott die ſeinige uns offenbart! Sein Name ſei 
ihn in große Beſtuͤrzung verſetzte, welche er unter[gelobt! g 2 
einem erzwungenen Lachen zu verbergen ſuchte. Da-, „Bis in Ewigkeit, Amen! —“ ſchloß der ge: 
ei wiegte er verlegen die in einander verſchlungenenſrührte Melchior und verfügte ſich in feines Bruders 
eine. In dem Augenblicke, als Bernd feinen Fuß[Haus, um ſpaͤter als Bergmann Bernd und heim⸗ 
weiter ſetzte, ertönte ein Schrei, dem das Gepolterſlich in die Frohnveſte zurückzukehren, aus welcher er 
eines Falles und zwei Klatſche in das Wafferbeden jedoch ſchon in der naͤchſten Stunde als unſchuldig 
olgten. Das verwitterte Haupt der Dame Juſtitia, befundener, feierlich anerkannter Melchior Weller er⸗ 
durch das Hinaufklettern Dittels wahrſcheinlich locker lo ſet wurde. Die Freude ſeiner Familie male der 
gemacht, war durch deſſen Schaukeln vom Rumpfe freundliche Leſer ſelbſt ſich aus. Ein Leichtes war es 
gebrochen und in das Waſſer gerollt. Von demſel⸗dem Bürgermeifter, deſſen Einfluß ten durch 
ben rührte der erſte Klatſch in das Becken her. Der/die bewieſene Standhaftigkeit 1 X ruders unend⸗ 
zweite entſtand durch Dittels Körper, welcher mit lich geſtiegen war, demſelben 1 Eniſchädigung für 
dem Kopfe gerade auf den ſteinernen Delphin zu den die unſchuldig erlittene Haft eine einträgliche Raths⸗ 
Fuͤßen der Göttin und dann erſt in das Waſſer ges ſtelle zu verschaffen, welche ihn ſeines gefährlichen 


Berufes ald Bergmann entband und ihn in den Stand 
ſetzte, feinem Wilhelm die nöthigen Mittel zum Stu: 
diren zu gewaͤhren. Auch muß man binzufügen, daß 
Herr Nicol auch im Uebrigen nicht undaukbar gegen 
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ſcharfe Abendwind ſtark durch die vieleicht ſehr ſtraff 
angeſpannten Stricke und Stränge an den Mas 
ſten der Schiffe ſtrich, die nun, ganz gleich 
den Saiten der Acolsharfe, vibrirten, wodurch 


feinen brüverlihen Nothbelfer ſich erwies, und na- denn dieſe Geiſtermuſik improviſirt ward. 


mentlich eine chriſtliche Theilung feiner vorraͤtbigen 
Silberkuchen mit ihm verunftiltste. Zwar munkelt 
ſpaͤter die Sage von dem eigentlichen, wahren Her: 
gange der ganzen Sache; doch wurde derſelben von 
beiden Brüdern eintraͤchtig widerſprochen, daber fie 
endlich in Vergeſſenheit kam und dem Bürgermeifter 
die alleinige Ehre davon blieb. 

Noch lange Jahre diente die kopfloſe Gerechtig— 
keit auf dem Marktbrunnen der Stadt als angeſtaun 
tes Wahrzeichen, bis endlich die Alles verſchoͤnernde, 
oft ouch verderbende, neuere Zeit daſſelbe fuͤr immer 
beſeitigte. Herzog Wilhelm aber belohnte die Stadt 
Freiberg, wegen der Standhaftigkeit ihrer Vertreter, 
mit dem ehrenden Beinamen, „die treue“, welchen 
ſie auch durch zwei harte, mit beiſpielloſem Muthe 
ertrogene, Belagerungen während des dreißigjaͤbrigen 
Krieges ſattſam bewaͤhret hat. Sie blühe fernerhin 
in Segen! (Bon G. Nierig.) 


Eine Aeolsharfe im Großen. 

Es war ein kalter Abend in der letzten Woche 
des Septembers d. J., als mich mein Weg auf ei— 
nem kleinen Ausfluge an's Oderufer bei Tſchiſcherzig 
führte. Heftig blies der Wind, ohne jedoch den 
Schiffen zu ſtatten zu kommen, die dort wegen des 
niedrigen Waſſerſtandes raſten und Neptuns beſſere 
Laune erwarten mußten. 

Die Faͤhre war am jenſeitigen Ufer und wir ſa— 
ben ihrer Heruͤberkunft entgegen. 

Da klang es plötzlich aus weiter Ferne herüber 
wie vielſtimmiger Geſang in den ſchoͤnſten Accorden. 
Ich borchte auf. Der Fuhrmann meinte, es wären 
wohl Leute, die von irgend einer Feſtlichkeit ſingend 
beimkehrten. Nun kamen die Tone näher wie Orgel: 
klang, doch bald toͤnten ſie wieder aus der Ferne, im 
ſanfteſten Diminuendo, im rauſchendſten Crescendo. 
Die Tone glichen vollommen denen der bekannten Leols— 
barfe, doch weit lauter und ſtaͤrker. Jetzt waren 
fie mir ganz nahe, und ich — immer auſmerkſamer — 
entdeckte nun mit Verwunderung, daß der trockne 


Vielleicht bin ich nicht der Erſte, der gleiche 
Wahrnehmungen gemacht bat, indeß balte ich die 
Sache für merkwürdig genug, um ſie hier mitzu⸗ 


theilen. 
W. A. 


Maunichfaltiges. 


Ein alter Herr in Lyon, der ſehr zurückgezogen 
lebte, ließ am 9. d. M. ſein a W 
Zimmer ſtimmen. Der damit Beauftragte forderte 
ihn auf, einige Accorde anzuſchlagen, um zu hoͤren, 
ob die Stimmung rein ſei. Der Eigenthuͤmer ſetzt 
ſich, doch kaum bot er Platz genommen, ſo ſtößt ihn 
der Stimmer von hinten mit einem Dolch in's Ge 
nick. Der Stoß war inzwiſchen nicht loͤdtlich, der 
Getroffene ſprang auf, rang mit dem ‚ 
pfing dabei noch mehrere Wunden, rief jedoch auch 
Hülfe berbei. Durch dieſe gelang es, den Thaͤter, 
der die Abſicht hatte den alleinwohnenden Herrn zu 
berauben, zu verhaften. Zum Gluͤck ſind ſaͤmmtliche 
Wunden, die der Ueberfallene erhalten hat, 


toͤdtlich. 


»Aus Irland wird gemeldet, daß es ſeit dem 
14. September in einem dortigen Striche Butter 
regne. Der Strich bat ungefähr eine Ruthe Lange. 
Es gebört eine tüchtige Portion Glauben dazu, dieſe 
Nachricht, die einem iriſchen Bull ſehr ähnlich ſieht, 
für wahr zu halten. ! 

——— 


Schmeerbauchs⸗Seufzer. 


Der Körper iſt doch ſtets im Joch, 

Muß bald ſich recken, bald ſich biegen, 

Ach bei dem Eſſen ſitz ich noch, 

Könnt ich nur bei der Arbeit liegen. 
(Dmpfb.) 


Druck und Verlag von W. Levy ſohn. 
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